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      Frauen (und Männer) gibt es schon immer in allen Formen und Größen. Plus-Size, breit gebaut oder dick zu sein, ist für manche Menschen etwas Schlechtes. Für die Frauen in dieser Reihe ist es einfach eine Tatsache des Lebens. Eine Tatsache, die sie zusammenschweißt und ihre Freundschaften befeuert. Doch die Männer sind durch die Kurven ihrer Frauen nur noch stolzer darauf, mit Frauen zusammen zu sein, die das Leben und alles, was es zu bieten hat, lieben. Denn das Leben ist mit Cupcakes einfach besser.
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        Pummelig und reizend

      

      

      Wer braucht schon Männer, wenn man Cupcakes hat?

      Mein Leben war gut. Mir fehlte nichts. Schon gar nicht ein sexy, lustiger, süßer Fremder, der ein Date mit mir wollte.

      Meine Freundinnen meinten, ich sollte ihm eine Chance geben, aber ich wusste, dass er nur einen Blick auf meine Kurven werfen und dann einen Grund finden würde, sich nicht noch einmal mit mir zu treffen. Also bot ich ihm einen Ausweg.

      Doch er nahm ihn nicht an.

      Der Mann war hartnäckig. Er stand auf meine Kurven und wollte mehr als nur Telefonate. Er wollte mich.

      Wie konnte ich da Nein sagen?
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      Früher mochte ich mein Leben. Ich dachte, ich hätte alles. Oder zumindest alles, was ich als dicke Frau erwartete. Ich hatte wundervolle Freunde, einen Job, der mir Spaß machte, und meine eigene Wohnung. Ich war dabei, mir ein neues Auto zu kaufen, und ich war glücklich.

      Und dann traf ich ihn.

      Xander Carlson.

      Der Mann, der mein Leben auf den Kopf stellte.

      Ich weiß, ihr haltet mich jetzt für albern. Jede Frau will einen Mann im Leben haben, oder? Frauen wollen doch eigentlich nur jemanden, der sich um sie kümmert? Tja, ich nicht. Ich wollte es allein schaffen. Ich war eine starke Frau, die für sich selbst sorgen konnte. Ich hatte mir mein Leben nie mit einem Mann vorgestellt.

      Vielleicht, weil ich nie dachte, dass mich jemand wollen würde.

      Okay, nicht vielleicht. Definitiv.

      Ich war schon als Kind dick. Fotos aus meiner Kindheit erinnerten mich jedes Mal daran, wenn ich meine Eltern und ihre Sammlung von Familienfotos aus allen Epochen besuchte. Mein Bruder erinnerte mich auch gerne daran. Auf einem bestimmten Bild von mir, als ich drei Jahre alt war, trug ich einen gelben Badeanzug und lag in einem dieser Planschbecken aus Plastik. Mein Bruder sagte, ich sähe aus wie ein gestrandeter Wal.

      Ja, er ist ein Arschloch.

      Er hat auch recht. Ich gebe es nur ungern zu, aber mein Gewicht schien genetisch und unkontrollierbar zu sein. Es wurde zu etwas, das ich einfach akzeptierte, denn wenn ich schon immer dick gewesen war, dann würde ich auch immer dick sein. Na ja, halb so schlimm.

      Wie gesagt, ich war glücklich. Es machte mir nichts aus, dass Männer mir nie hinterherrannten. Ich sah, wie meine Freundinnen Probleme mit Männern durchmachten, und fand Trost in dem Wissen, dass ich mich damit nie herumschlagen musste.

      Das soll nicht heißen, dass ich keine festen Freunde oder Dates hatte. Hatte ich schon, aber normalerweise war es nur von kurzer Dauer. Einer von uns stellte fest, dass wir nicht zueinander passten. Irgendwann entschied ich, dass Dating mehr Ärger war, als es wert war. Immer wenn ich mit jemandem ausging, achtete ich darauf, dass es eine rein körperliche oder einfach nur eine freundschaftliche Sache blieb.

      Aber ich brauchte keine Männer als Freunde. Ich hatte drei großartige Freundinnen, die mein Leben unterhaltsam machten.

      Claire war meine beste Freundin. Sie und ich waren zusammen auf der Highschool in Winterville, New York. Claire war in der Highschool dünn, begann aber zuzunehmen, nachdem ihr Highschool-Freund sie vergewaltigt hatte. Claire ist nie wirklich darüber hinweggekommen.

      Wie auch?

      Ich war für Claire da, aber es war hart, mitanzusehen, wie sie etwas so Schreckliches durchmachte und sich dann hinter ihrem Gewicht versteckte. Besonders, weil ich wusste, wie dünn Claire sein konnte. Manchmal dachte ich, sie verschwendete ihren Körper, denn wenn ich dünn hätte sein können, wäre ich es gewesen. Aber dann erinnerte ich mich daran, dass dick sein Spaß macht, und aß noch einen Cupcake.

      Claire und ich lernten Sam und Addi am College kennen. Wir gingen alle auf die Erie University, ebenfalls in Winterville. So kalt die Stadt auch war, sie war mein Zuhause, und ich konnte mich nie dazu durchringen, wegzugehen.

      Sam und Addi sind ebenfalls übergewichtig. Wir vier wohnten im ersten Studienjahr im Wohnheim nahe beieinander und verstanden uns auf Anhieb. Wir gehörten zu den wenigen, die nicht jeden Abend zu Studentenverbindungspartys und in Bars rannten. Wir saßen im Wohnheim herum, schauten Frauenfilme und backten Brownies.

      Es gibt einen Grund, warum wir enge Freundinnen wurden.

      Aber in dieser Geschichte geht es nicht um sie. Es geht um ihn. Um den Mann, der mein Leben ruiniert hat. Den Mann, der mir all mein Glück genommen hat.

      Ich arbeitete bei Western New York Health, einer lokalen Niederlassung einer der großen Versicherungsgesellschaften. Im Kundenservice, wo ich arbeitete, bearbeiteten wir Fragen von Kunden zu ihren Ansprüchen. Wenn es ein Problem gab, besprachen wir es mit ihnen und kontaktierten dann die Arztpraxis, um ein neues Formular mit einer Aufstellung der erbrachten Leistungen anzufordern.

      Es klingt langweilig, ich weiß. Aber mir gefiel es wirklich. Ich konnte schon immer gut mit Menschen und redete gerne. Am Telefon war mein Aussehen verborgen, sodass ich nicht nach meiner Figur beurteilt wurde. Ich hätte nachts eine Telefonsex-Telefonistin oder ein Model sein können, niemand hätte es je wirklich gewusst.

      Die Anonymität ließ mich am Telefon mein wahres Ich sein. Ich konnte mit Kunden, die eine Aufmunterung brauchten, scherzen, ich konnte die trösten, die aufgebracht waren, oder ich konnte mit denen flirten, die heiß klangen.

      Xander Carlson passte in die letzte Kategorie. Eindeutig.

      Es war ein Montag, als er mich das erste Mal anrief. Der Frühling begann gerade, sich in unserer Stadt im Westen von New York zu zeigen. Draußen vor dem Fenster in der Nähe meiner Bürozelle konnte ich sehen, wie die Bäume endlich aufzutauen begannen. Drinnen war meine Zelle Teil des üblichen Großraumbüros mit blau-grauen Trennwänden, die einem im Stehen etwa bis zur Taille reichten. Alles war eintönig und trist und fühlte sich wie ein Regentag an, selbst wenn die Sonne schien. Die langweilige Innenausstattung ließ die Außenwelt noch viel schöner erscheinen, besonders an Tagen wie diesem.

      Es war der erste Tag, an dem wir seit dem vergangenen Oktober die 10-Grad-Marke überschritten hatten. Auch wenn ich nicht so dumm war, meine Winterkleidung wegzupacken (unsere Stadt hieß nicht umsonst Winterville), freute ich mich über die ersten Anzeichen des Frühlings.

      Wegen des Wetters war ich von der Rolle.

      Das ist jedenfalls meine Ausrede.

      Das Telefon klingelte, und ich war in einen Tagtraum über wärmeres Wetter versunken, vielleicht sogar über einen Urlaub mit meinen besten Freundinnen. Wir hatten schon seit Jahren darüber gesprochen, zusammen eine Kreuzfahrt zu machen, aber wir hatten es nie getan. Als das Telefon klingelte, wusste ich kaum, was ich tat, als ich abnahm und sagte: »Western New York Health, hier Mandy. Wie kann ich Ihnen heute helfen?«

      Die kurze Pause am anderen Ende der Leitung machte mich erst einmal nervös. Als er zu sprechen begann, war es um mich geschehen. Seine Stimme war voll und tief, geschmeidig. Er klang wie ein wahr gewordener feuchter Traum. Er hätte mit einer Stimme wie seiner am Telefon arbeiten sollen, aber ich wusste einfach, dass er auch den passenden Körper dazu hatte. Einen Körper, der vor einer Fernsehkamera, wo man ihn sehen und hören konnte, besser zur Geltung gekommen wäre.

      »Hallo, Mandy. Ich bin Xander Carlson. Ich glaube, ich brauche etwas Hilfe.«

      Ich atmete tief durch. Sie alle brauchten Hilfe. Sonst würden sie nicht anrufen. Aber ich verstand, dass man nicht wirklich wusste, wo man anfangen sollte.

      Außerdem hatte er meinen Namen benutzt. Die meisten Leute riefen an und sprachen mich überhaupt nicht an. Aber er hatte meinen Namen gesagt. Und ich wollte ihn wieder und wieder sagen hören.

      »Okay, Mr. Carlson, dann wollen wir mal sehen, ob ich Ihnen helfen kann. Erstens, meine direkte Durchwahl lautet 8657. Falls Sie aus irgendeinem Grund die Verbindung verlieren, rufen Sie zurück und geben Sie meine Durchwahl ein, wenn Sie die Möglichkeit dazu haben. Sonst müssen Sie alles noch einmal von vorne durchgehen, um zu einer Person zu gelangen. Zweitens brauche ich Ihre Antragsnummer, damit ich sie nachschlagen kann.«

      Ich hörte Papiere am anderen Ende der Leitung rascheln, während er vermutlich nach seiner Antragsnummer suchte.

      »Sie haben eine wunderschöne Stimme«, sagte er und brachte mich fast aus dem Konzept. »Okay, hier ist sie. Meine Antragsnummer lautet 273MX85G5739.«

      Ich tippte den Code ein, während er ihn mir vorlas, und bemühte mich, mich auf meine Arbeit und nicht auf sein Kompliment zu konzentrieren, und wartete, während mein Computer den Antrag aufrief. Es handelte sich um einen zwei Monate alten Antrag für einen gewissen Alexander Steven Carlson. Ich überflog schnell die Details und fragte mich, was für eine schreckliche Sache der Mann mit der sexy Stimme hatte behandeln lassen.

      Es stellte sich heraus, dass es ein ziemlich normaler Antrag war, der eine allgemeine Untersuchung und Bluttests umfasste. Es gab ein paar Notizen, die besagten, dass eine Zahlung fällig war und er diese anfocht, aber nichts schien ungewöhnlich zu sein.

      Gott sei Dank verbarg er keine schreckliche Krankheit.

      »Können Sie mir bitte Ihren vollen Namen nennen?«

      »Oh, ja, tut mir leid. Er lautet Alexander Steven Carlson. Das vergesse ich manchmal.«

      »Kein Problem. Viele Leute benutzen Spitznamen. Okay, also ich sehe, dass der Antrag bezahlt wurde und Sie den Restbetrag schulden. Es sieht auch so aus, als ob Sie seit einer Woche versuchen, das zu klären. Womit kann ich Ihnen heute helfen?«

      Er stieß hörbar die Luft aus, klang aber nicht verärgert, sondern eher erschöpft. Er hatte das schon einmal durchgemacht und hatte keine Lust, es noch einmal zu erklären. Das war ein vertrautes Geräusch in meinem Job.

      »Als ich die erste Leistungsabrechnung bekommen habe, habe ich meinen Arzt angerufen. Er dachte, er hätte sie bei der Einreichung des Antrags falsch kodiert und aus irgendeinem Grund wird sie nicht als Jahresuntersuchung verbucht. Der Arzt sollte die Untersuchungsdetails erneut einreichen, und ich würde eine weitere Leistungsabrechnung per Post bekommen. Ich habe heute eine neue bekommen, mit dem Datum vom Freitag, auf der genau die gleichen Informationen stehen. Nichts ist aktualisiert worden.«

      Ich tippte ein paar Dinge ein, um zu sehen, ob ich das Problem finden konnte. Wenn so etwas passierte, wurde es normalerweise einfach durchgewinkt, ohne auf die Abrechnung des Arztes zu warten. Es klang so, als ob seine Leistungsabrechnung nur erneut versandt, aber nicht neu ausgestellt worden war.

      Während ich die Details in der Akte zu diesem Antrag durchging, begann er wieder zu sprechen. »Es tut mir leid, Sie da mit hineinzuziehen. Sie sind viel netter als die letzte Frau, mit der ich gesprochen habe. Und ich bin begeistert, mit einer Amerikanerin zu sprechen. Vielleicht sollte ich das nicht sagen, aber es ist so schwer, mit Leuten zu reden, die nicht die gleiche Sprache sprechen.«

      Ich lachte leise über seine Ehrlichkeit. »Nun, alle bei Western New York Health sind Amerikaner. Wir sind hier vor Ort, in Winterville, etwa zehn Minuten südöstlich von Buffalo.«

      »Wirklich? Ich wohne in Winterville. Vielleicht sehe ich eines Tages das schöne Gesicht, das zu Ihrer schönen Stimme gehört.«

      Ich erstarrte. Er konnte unmöglich mit mir reden. Oh, warte, das stimmt ja, er hatte keine Ahnung, wie ich aussah. Er flirtete nur.

      »Ja, nun, ich bin sicher, Sie haben eine ganze Schar umwerfender Frauen, die für ein Date mit Ihnen Schlange stehen. Was Ihren Antrag betrifft, entschuldige ich mich für das, was Sie durchgemacht haben. Ihr Antrag wurde noch nicht neu bearbeitet, aber ich kann mich darum kümmern, damit Sie sich keine Sorgen um die Zahlung machen müssen.«

      Xander stieß ein erleichtertes Schnaufen ins Telefon.

      »Für mich ist das wirklich keine so große Sache. Das Geld ist nicht viel, aber es geht mehr ums Prinzip. Ich gehe nur zum Arzt, wenn es sein muss. Nichts für ungut, aber ich hasse es, mich mit all dem Mist herumzuschlagen. Ich habe das Gefühl, dass ich immer nur mit Leuten rede, denen ich wirklich scheißegal bin.«

      Ich unterdrückte ein Lachen, als ich bemerkte, dass sein letzter Anruf von Melody, meiner Erzfeindin bei der Arbeit, entgegengenommen worden war. Sie war definitiv eine dieser Personen, die sich einen Dreck um den Job oder die Leute scherten. Ich versuchte, nicht so zu sein. Ich war klug genug zu wissen, dass medizinische Probleme einer der Hauptgründe waren, warum Menschen alles verloren. Ich wollte nicht, dass einer unserer Kunden bankrottging, wenn ich etwas tun konnte, um zu helfen.

      »Hoffentlich vermittle ich Ihnen diesen Eindruck nicht, Herr Carlson. Ich versichere Ihnen, ich werde alles tun, was ich kann, um das für Sie zu erledigen. Ich glaube allerdings, ich sehe hier das Problem. Die Daten auf der Arztrechnung zeigen, dass Sie am 23. Februar dort waren. Ihre Jahresuntersuchung letztes Jahr war am 25. Februar, also übernehmen wir eine Jahresuntersuchung erst, wenn ein Jahr vergangen ist. Aber hier ist die Sache: Ich schaue gerade auf einen Kalender und der 23. Februar war ein Samstag. Waren Sie an diesem Tag beim Arzt oder war es ein anderer Tag?«

      »Was? Nein. Mein Arzt hat samstags nicht einmal geöffnet. Ich war an einem Donnerstag dort.«

      Ich blätterte durch die Bilder auf meinem Bildschirm und zoomte hinein, um die Abrechnung zu sehen. Das Datum sah wie eine 23 aus, aber es hätte leicht eine 28 sein können.

      »Herr Carlson, es sieht so aus, als ob Ihr Antrag für den 28. hätte sein sollen. Ich habe nicht die Befugnis, diese Änderung in unserem System vorzunehmen. Wenn ich Sie für ein paar Minuten in die Warteschleife legen darf, spreche ich mit meiner Vorgesetzten und sehe, ob wir das für Sie aktualisieren können.«

      »Bitte, nenn mich Xander. Mandy, du bist eine Lebensretterin. Vielen, vielen Dank. Und ja, ich warte.«

      Ich drückte die Halten-Taste und rief Diana, meine Chefin, zu mir. »Es sieht so aus, als wäre sein Behandlungsdatum falsch eingegeben worden. Er ist am Telefon und sagte, er war an einem Donnerstag da. Das Behandlungsdatum setzt ihn auf einen Samstag, was hätte auffallen müssen, besonders nach seinem ersten Anruf. Ich denke, wir können den Antrag mit dem korrekten Behandlungsdatum hier erneut einreichen und die Sache erledigen.«

      Diana sah sich die Formulare auf meinem Computer an und nickte. »Sie haben recht. Gut aufgepasst, Mandy.«

      Diana ging weg und ich schickte ihr die Akten zur Genehmigung. Ich sah, wie sie sich wieder an ihren Schreibtisch setzte, ein paar Bürokabinen weiter. Ich wartete, bis sie mir den Daumen hoch gab, um zu signalisieren, dass sie alles korrigiert hatte, und schaltete mich dann wieder am Telefon ein.

      »Herr Carlson-«

      »Xander«, summte seine sanfte Stimme in meinem Ohr, »bitte.«

      »Tut mir leid, Xander. Es sieht so aus, als hätten wir alles erledigt. Meine Chefin hat die Änderung der Daten bereits genehmigt und Ihr Antrag wird neu bearbeitet. Sie sollten innerhalb weniger Tage eine neue Leistungsabrechnung mit den aktualisierten Gebühren erhalten. Ihr Arzt wird ebenfalls eine neue bekommen. Wenn er Ihnen das in Rechnung stellt, können Sie ihn anrufen und ihm sagen, dass die Dinge von unserer Seite aus geregelt werden. Gibt es noch etwas, was ich heute für Sie tun kann?«

      Xander kicherte leise, ein sanftes Grollen, das wie ein Beben durch den ganzen Körper war. Ich spürte es bis in die letzte Faser und es entzündete ein Feuer in mir. »Ich kann einfach nicht glauben, dass ich das geklärt habe und dabei mit einer wunderschönen Frau am Telefon sprechen durfte. Ich wünschte fast, du hättest es nicht richten können, damit ich eine Ausrede hätte, dich wieder anzurufen.«

      Ich wurde rot. Ich wurde tatsächlich verdammt noch mal rot. Ein Mann hatte mich noch nie erröten lassen. Ich fühlte mich wunderschön, als ob er es ernst meinte. Aber natürlich wusste ich, dass es nur eine Illusion war. Er hatte keine Ahnung, wie ich aussah. Wenn er es wüsste, hätte er mir keinen zweiten Gedanken geschenkt. Das wusste ich.

      »Tja, Pech für dich, Xander, ich bin sehr gut in meinem Job und nehme die Zufriedenheit meiner Kunden sehr ernst.«

      »Ich kann mir vorstellen, dass du jeden zufriedenstellst, mit dem du sprichst.«

      Was? Hatte er das gerade wirklich gesagt? Heilige Scheiße, er machte mich total an. Ich war fassungslos. Und er machte mich nicht nur an, er deutete an, dass ich gut im Bett bin. Wow! Ich war verblüfft. Männer machten mich nie an, weder am Telefon noch persönlich. Wenn ich nur glauben könnte, dass er es ernst meinte.

      Xander kicherte über mein Schweigen und weckte Teile in mir, die lange geschlummert hatten. Ich rutschte auf meinem Stuhl hin und her, mein Höschen wurde feucht, als ich mir vorstellte, auf welche Weisen ich einen Mann wie ihn gerne zufriedenstellen würde.

      »Es tut mir leid, das war unangebracht. Ich hatte nur nicht erwartet, jemanden wie dich am anderen Ende der Leitung zu finden.«

      »Äh, danke, Herr Carl…, ich meine Xander. Es war mir eine Freude, heute mit Ihnen zu sprechen. Ich bin froh, dass ich Ihnen bei Ihrem Problem helfen konnte. Wenn Sie jemals wieder etwas brauchen, zögern Sie bitte nicht, sich wieder mit uns in Verbindung zu setzen.«

      »Danke. Ich hoffe, ich habe noch viele weitere Probleme. Auf Wiedersehen, Mandy.«

      Ich verabschiedete mich mit einem Grinsen. Ich konnte nicht aufhören zu lächeln. Es war albern. Er fühlte sich von meiner Stimme angezogen, nicht von mir. Er war dankbar, dass ich ihm geholfen hatte, und machte mich nicht wirklich an. Ich wäre eine Närrin, wenn ich mehr hineininterpretieren würde, als wirklich da war.

      Aber aus irgendeinem Grund konnte ich nicht aufhören, an ihn zu denken.
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      Am nächsten Abend dachte ich immer noch an Xander. Ich hoffte den ganzen Tag, dass er mich wieder anrufen würde, aber er tat es nicht. Ich wusste, dass es albern war, aber ich konnte nicht anders, als mir zu wünschen, die Dinge wären ein wenig anders. Dass ich die selbstbewusste Frau wäre, von der ich träumte.

      Vielleicht sollte ich ihn ausfindig machen und anrufen.

      Nein, das würde ich nicht tun. Dafür könnte ich gefeuert werden, wenn ich Kundenakten durchsehe. Und ich brauchte keinen Mann. Das hatte ich noch nie, und ich würde jetzt ganz sicher nicht damit anfangen.

      Xander Carlson war nur eine Randnotiz. Ein vorübergehender Rückschlag. Ich würde mir keine Sorgen um ihn machen, schon gar nicht, wenn ich Mädelsabend hatte.

      Jeden Dienstagabend trafen sich Claire, Sam, Addi und ich im Cooler Coffee zum Mädelsabend. Es war unsere Gelegenheit, uns zu unterhalten und Spaß zu haben, wir vier. An den meisten Wochenenden sah ich mindestens eine von ihnen, aber während der Woche waren wir alle mit der Arbeit beschäftigt. Dienstagabends entspannten wir uns einfach.

      Aus irgendeinem Grund schien ich immer die Letzte zu sein. Claire arbeitete am Flughafen für die TSA, ihr Dienstplan war also ziemlich festgelegt. Addi war Chemielehrerin und kam bei Kaffeetreffen immer zu früh. Sam war eine brillante Fotografin mit Aufträgen in der ganzen Stadt, also konnte man nie wissen, um welche Zeit sie eintreffen würde. Aber sie war immer vor mir da.

      Im Cooler Coffee fühlte es sich ein bisschen an wie zu Hause. Der Sitzbereich erstreckte sich entlang des vorderen Fensters, mit Tischen, die auf die Straße blickten. Es lag in einem Stadtteil, der auf Fußgänger ausgerichtet war. Die Parkplatzsituation war katastrophal, aber das Essen und die entspannte Atmosphäre waren es wert. Sam, Addi und Claire saßen bereits an einem Tisch in der hintersten Ecke.

      Als ich durch die Tür trat, kitzelte der vertraute Kaffeegeruch meine Nase. Ich ging zur Theke und beäugte die Leckereien in der Vitrine, während die Person vor mir ihre Bestellung aufgab. Ich hatte den Geruch von Kaffee schon immer geliebt und war jahrelang süchtig danach gewesen. Das Zeug selbst mochte ich jedoch nie wirklich und hatte es vor einigen Jahren endlich aufgegeben. An Mädelsabenden bestellte ich immer eine heiße Schokolade.

      Und Cupcakes. Wir mussten Cupcakes haben.

      Ich trug meine heiße Schokolade und die zwei Cupcakes zum Tisch, wo die anderen auf mich warteten. Ich lächelte, beantwortete einen Chor von »Hallos« und ließ mich auf meinen Stuhl fallen, wobei die Last meines Tages mit meinem Hintern über die Stuhlkante sackte.

      Allein dadurch, dass ich von meinen Freundinnen umgeben war, fühlte ich mich schon besser. Claire saß rechts von mir, Addi mir gegenüber und Sam neben ihr. Endlich konnte ich meinen Tag vergessen und auch Xander Carlson.

      »Was ist dir denn über die Leber gelaufen?«, fragte Claire und ihre smaragdgrünen Augen fesselten mich an meinen Stuhl. Sie kannte mich lange genug, um meine Stimmungen lesen zu können, was ich in diesem Moment hasste. Ich wollte nicht darüber reden.

      »Nichts. Ich meine, niemand. Ich hatte nur einen harten Tag.«

      »Macht Melody dir wieder Ärger? Ich wünschte, du könntest sie in Schwierigkeiten bringen und müsstest dich nicht mehr mit ihr herumschlagen.«

      Ich grinste. Claire kannte meine geheimsten Gedanken. »Tatsächlich hat sie gestern Ärger bekommen. Ich habe etwas korrigiert, was sie hätte bemerken sollen, und seitdem versucht sie, mir das Leben noch schwerer zu machen. Es ist gut, dass Diana weiß, wie hart ich arbeite. Sie wird nicht zulassen, dass mir etwas zustößt.«

      Claire verdrehte die Augen. Melody versuchte, mir das Leben zur Hölle zu machen, seit ich vor fünf Jahren dort zu arbeiten angefangen hatte. Frisch von der Uni hatte ich keine wirklichen Fähigkeiten, aber ich hatte einen Abschluss und hatte mich im Vorstellungsgespräch gut geschlagen. Melody war schon drei Jahre vor mir da gewesen und hasste mich von Anfang an.

      Diana war anfangs nicht unsere Chefin, wir arbeiteten für einen Mann namens Oscar. Oscar stand auf Melody. Ich glaube, zwischen ihnen lief etwas und er half ihr, ihre Fehler zu vertuschen. Als Oscar befördert wurde, war Melody sich sicher, dass er sie mitnehmen würde, aber das tat er nicht. Sie blieb in ihrem Job hängen, während er weiterzog. Diana war eine unserer Kolleginnen im Kundenservice gewesen, bevor Oscar aufstieg. Ich kam immer gut mit Diana aus, nicht dass wir uns nahestanden, aber wir hatten keine Probleme. Sie wusste, dass ich hart arbeitete und gut sein wollte. Melody war das Gegenteil.

      »Und was hast du korrigiert?«, fragte Addi. Sie warf ihr aalglattes, milchschokoladenbraunes Haar nach hinten. Sie hatte einen dieser trendigen Stufenschnitte, knapp über die Schultern, von dem ich mir immer wünschte, ich könnte ihn tragen. Mein gewelltes rotes Haar war ähnlich geschnitten, sah aber nie so gut aus wie Addis.

      Als Lehrerin war Addi immer neugierig, wie Leute Probleme lösten. Sie unterrichtete Chemie an der High School, Gott steh ihr bei, und hatte harte Schüler. Die meisten von ihnen seien gut, so Addi, aber ein paar hörten nicht gern auf sie. Sie war ständig auf der Suche nach neuen Methoden, um Probleme zu lösen. Wir tauschten oft Geschichten aus.

      Es ist erstaunlich, wie ähnlich High-School-Schüler den Erwachsenen waren. Beide waren Nervensägen.

      »Ein Mann hat angerufen und gesagt, sein Antrag würde nicht bezahlt werden. Ich habe nachgesehen, und das Datum auf dem Antrag war falsch. Das ist etwas, was Melody hätte bemerken sollen. Ich habe es Diana gezeigt, und sie hat die Änderung des Antrags genehmigt, während ich mit Xander gesprochen habe. Es war in etwa zehn Minuten erledigt.«

      Sie tauschten einen Blick. Alle drei. Ein Blick, von dem ich wusste, dass sie etwas aufgeschnappt hatten. Was hatte ich gesagt? Ich hatte keine Ahnung. Aber irgendetwas hatte ihre Aufmerksamkeit erregt.

      »Xander? Und wer ist Xander?«, mischte sich Sam ein. Ich sah das Grinsen in ihrer hochgezogenen Augenbraue und den neckenden braunen Augen, die hinter ihrer rot gerahmten Brille aufblitzten.

      »Mist«, sagte ich. Wie konnte ich nur so dumm sein? Ich hatte seinen Namen gesagt. Ein verdammtes Wort, und schon hingen sie an mir wie die Kalorien der Cupcakes an meinem Arsch.

      Hitze kroch meinen Hals hoch und auf meine Wangen. Ich wollte es auf eine Hitzewallung schieben, aber das schöne Wetter des Vortages war wieder kalt geworden. Draußen waren es um die null Grad, und sie würden mir auf keinen Fall glauben, dass mir nur zu heiß war.

      »Wirst du etwa rot? Was hat er zu dir gesagt?«, fragte Claire.

      Ich überlegte krampfhaft, wie ich mich da wieder rauswinden konnte. Ich wusste, dass es dumm war, nach einem einzigen Anruf über ihn nachzudenken. Ja, er hatte mehr mit mir geflirtet als jeder andere Mann je zuvor. In meinem ganzen Leben. Aber das bedeutete nichts. Wir kannten uns nicht, und ich wusste, wenn wir uns jemals treffen würden, würde er schreiend in die andere Richtung rennen.

      »Ach, nichts. Er hat nur gesagt, ich hätte eine nette Stimme und wünschte, er könnte mich wieder anrufen.«

      Sie tauschten einen weiteren Blick aus, diesmal mit hochgezogenen Augenbrauen. Sie dachten alle dasselbe …

      »Hat er dich wieder angerufen?«

      Die Frage. Die eine, die ich nicht beantworten wollte, weil es bedeuten würde zuzugeben, dass wieder einmal nichts passiert war. Es schien eine Ewigkeit her zu sein, seit der Middle School, als Jungen auf meinem Radar auftauchten, dass jedes Mal, wenn ich dachte, etwas könnte möglich sein, nichts passierte. Ich war nicht die Art von Person, die Dates bekam. Jungs luden mich nicht ein. Wenn sie es taten, waren sie entweder ebenfalls dick oder verzweifelt.

      Ich war nicht oberflächlich, zumindest dachte ich das nicht. Aber ich fand dicke Jungs nicht immer attraktiv. Ich schätze, das machte mich eher zur Heuchlerin als zur Oberflächlichen. Ich war sauer, dass heiße Jungs mich nicht wollten, aber fand es okay, dass ich keine dicken Jungs wollte.

      Okay, ich war also oberflächlich und eine Heuchlerin.

      Ich schüttelte den Kopf und nahm einen Schluck von meiner heißen Schokolade. Ich wusste, wenn ich das Wort ›nein‹ sagen würde, würden sie die Emotion in meiner Stimme hören und sich darauf stürzen. Schade nur, dass Schweigen ein ebenso großer Auslöser war.

      »Du wolltest das doch, oder?«, fragte Claire sanft.

      »Na schön, ja. Es hat mir gefallen, dass er mit mir geflirtet hat. Es war aufregend und bestärkend. Ich weiß, es ist dumm, aber es hat für ein paar Minuten gutgetan, dass mir jemand gesagt hat, ich sei wunderschön und dass er wieder mit mir reden wollte. Ich wäre ja schön blöd, wenn ich glauben würde, dass daraus was wird.«

      »Man weiß ja nie«, fügte Addi hinzu. »Verrückte Dinge passieren ständig. Ich träume davon, jemanden zu finden, der ein anständiger Kerl ist. Einen heißen, sexy Typen, der jeden Abend zu mir nach Hause kommt. Leidenschaftlicher Sex. Jede Menge Liebe natürlich auch. Ein paar Kinder. Der weiße Lattenzaun. Vielleicht sogar ein paar Katzen.«

      »Katzen werden überbewertet. Du solltest dir einen Hund zulegen«, neckte Sam. Das war eine endlose Debatte zwischen uns. Claire und Sam liebten Hunde, aber Addi und ich waren Katzenfans. Wir argumentierten, dass Hunde wie Männer seien, nun ja, wie Männer mit heißen Frauen. Sie freuten sich immer, einen zu sehen, und rammelten einem ans Bein. Katzen seien wie Frauen, sehr eigensinnig und stur wie die Hölle.

      Ich fragte mich immer, ob das bedeutete, dass Addi und ich dazu neigten, für das andere Team zu spielen, aber ich hatte noch nie eine Frau attraktiv gefunden, und ich glaube, Addi auch nicht. Wir mochten einfach nur ein ruhiges Zuhause und ein Haustier, dem wir uns nicht voll und ganz widmen mussten.

      Natürlich bedeutete das wahrscheinlich auch, dass wir nicht bereit für Kinder waren.

      Nein, die Frage konnte ich beantworten … Ich war definitiv nicht bereit für Kinder.

      Dafür brauchte man einen Partner. Oder zumindest war es bevorzugt. Ich war nicht bereit, eine alleinerziehende Mutter zu sein.

      Ich lachte mit meinen Freundinnen, als sie die Vor- und Nachteile von Hunden im Vergleich zu Katzen diskutierten, und mischte mich ein, wenn es nötig war, um Addi zu unterstützen.

      »Sam, hast du in letzter Zeit jemanden Interessantes fotografiert?«, fragte ich, als das Tiergespräch nachließ.

      Sam verdrehte die Augen. Ihr ganzer Körper schüttelte sich, als versuchte sie, eine schlechte Erinnerung loszuwerden. »Ich hatte dieses Wochenende eine Höllenbraut. Sie war genauso schrecklich, wie ich es mir gedacht hatte, aber das ist jetzt erledigt. Ich treffe mich morgen mit ihr, um alle Fotos durchzugehen.«

      »Sie ist nicht in die Flitterwochen gefahren?«, fragte Addi.

      Sam schüttelte den Kopf, ihr langes, kastanienbraunes Haar fiel ihr über die Schultern, und nippte an ihrem schwarzen Kaffee. Ich weiß nicht, wie sie das hinbekam, aber sie sagte, es sei etwas, woran sie sich gewöhnt hatte. Kaffee war bei Fotoshootings normalerweise Standard, und sich die Zeit zu nehmen, ihn aufzupeppen, oder ihn von jemand anderem zubereiten zu lassen, war bei Sams Zeitplan nicht möglich. Sie gewöhnte sich daran, ihn schwarz zu trinken, weil er auf andere Weise nie richtig schmeckte.

      »Angeblich warten sie auf den Sommer, wenn das Wetter etwas besser ist, und fahren dann nach Kalifornien, um die Weingüter im Napa und Sonoma Valley zu besichtigen. Ich hätte einfach bis dahin gewartet, um zu heiraten.«

      »Ich auch«, sagte Claire. »Ich kann mir nicht vorstellen, nicht in die Flitterwochen zu fahren. Selbst wenn es nur ein paar Tage weg sind, weil das Geld knapp ist, würde ich darauf bestehen, dass wir auf Hochzeitsreise gehen. Weißt du, falls ich jemals heiraten sollte.«

      »Stimmt«, sagte Addi. »Wegen der Schule müsste ich warten, bis die Ferien beginnen, aber ich würde in den Sommerferien heiraten. Außerdem ist der Sommer hier sowieso die schönste Zeit des Jahres.«

      »Bäh«, fügte ich hinzu. »Ich hasse den Sommer. Vielleicht, weil ich so viel schwitze. Ich würde im Herbst oder Frühling heiraten wollen, wenn es draußen noch schön ist, aber nicht so heiß, dass ich zu einer Pfütze aus Glibber zerfließe.«

      »Ugh, ich wünschte, ich hätte die Wahl«, erwiderte Addi. »Das ist einer der Nachteile, wenn man Lehrerin ist. Meine Freizeit ist begrenzt. Ich könnte immer in den Frühjahrsferien oder sogar in den Winterferien heiraten, aber niemand will im Winter in Winterville sein. Verdammt, der Frühling ist schon schlimm genug. Habt ihr gehört, dass es dieses Wochenende schneien könnte?«

      Wir stöhnten alle gemeinsam, frustriert über das Wetter. Ein Teil von mir liebte es insgeheim, aber nach fast sechs Monaten Winter hatte sogar ich langsam die Nase voll davon. Jeder hatte das.

      »Also, Mandy, hast du dir Xander auf Facebook oder Twitter angesehen? Ist er heiß?«

      Ich verdrehte die Augen. Das Gespräch über Xander war eigentlich vorbei, aber verdammt, Sam hatte ihn wieder ins Spiel gebracht. Zur Hölle, ja, ich hatte ihn online gesucht. Ungefähr 3,5 Sekunden, nachdem wir aufgelegt hatten. Aber das wollte ich verdammt noch mal nicht zugeben. Nicht einmal vor meinen besten Freundinnen.

      »Nein«, versuchte ich es. Ich wusste, dass sie mich durchschauen würden, aber ich musste es versuchen.

      »Oh, doch, hast du. Ist er heiß?«

      »Wie ist sein Nachname?«

      »Carlson«, antwortete ich, ohne nachzudenken. Sam hatte ihr Handy gezückt und suchte schon, bevor ich es merkte.

      »Nein!«, rief ich und hechtete nach ihrem Handy. Sie hielt es außer Reichweite, während Facebook Xanders Profil aufrief.

      Gestern war ich begeistert gewesen, dass er ein öffentliches Profil hatte und ich all seine Bilder und Status-Updates durchstöbern konnte. Xander war sogar noch heißer, als ich es mir vorgestellt hatte. Er sah aus wie ein Model. Leider gab es keine Bilder von ihm ohne Hemd, aber ich konnte erkennen, dass er durchtrainiert war. Seine T-Shirts spannten sich wie eine zweite Haut über seine Muskeln, gerade genug, um meine Augen zu reizen, aber nicht viel meiner Fantasie zu überlassen. Sein Lächeln war strahlend und wunderschön, und als ich nah heranzoomte, konnte ich mir fast einbilden, es sei nur für mich.

      Nicht, dass ich das getan hätte.

      Oft.

      Aber als ich zusah, wie meine Freundinnen sich um Sams Handy drängten und dasselbe taten, was ich gestern getan hatte, frustrierte mich das. Ich wollte ihn für mich behalten, wie einen heimlichen Schwarm. Ich konnte es nicht ertragen, dass sie ihn ansahen und die Wahrheit erkannten.

      Zweifellos würden sie dasselbe sehen wie ich … einen Mann, der weit außerhalb meiner Liga war.

      »Er ist total heiß, Mandy. Und er hat mit dir geflirtet?«

      Der Unglaube in Addis Stimme machte mich wütend und verletzte mich zugleich. Ich wollte glauben, dass jemand wie ich tatsächlich einen Kerl wie ihn bekommen könnte, aber Addi glaubte es nicht, also hatte ich auch keinen Grund dazu.

      »Ja, ich weiß, er ist außerhalb meiner Liga. Es ist nicht so, als hätte ich irgendwelche Hoffnung gehabt, dass etwas passiert. Er hat keine Ahnung, wie ich aussehe. Ich werde wahrscheinlich nie wieder von ihm hören, also macht es keinen Unterschied.«

      Claire hörte den Schmerz in meiner Stimme und versuchte, Schadensbegrenzung zu betreiben. Sam und Addi wechselten Blicke voller Schock und Unsicherheit. »Man weiß ja nie, Mandy. Vielleicht ist er nicht wie all die anderen heißen Idioten da draußen. Manche Männer sind anständig.«

      »Er kennt mich nicht, Claire. Ich würde gerne glauben, dass ein Mann mich lieben könnte, aber ich bin mit meinem Leben glücklich. Ich brauche keinen Mann.«

      Sie sahen mich alle an, als ob ich nur Scheiße labern würde. Ich wusste, dass es auch stimmte, aber ich wollte es nicht zugeben. Xander hatte etwas in mir geweckt, etwas, das mich glauben ließ, ich könnte mehr in meinem Leben haben als großartige Freunde und einen guten Job. Etwas mehr als ein einsames Leben, in dem niemand auf mich wartete.

      All das durch einen einzigen Anruf. Ich konnte mir nur vorstellen, was er bewirken würde, wenn ich ihn jemals treffen sollte.

      Und herausfinden würde, dass er kein Arschloch war.
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      Am Freitag dieser Woche hatte ich Xander Carlson schon fast vergessen. Sicher, ich hatte ihn noch ein paar Mal auf Facebook gestalkt und darüber nachgedacht, mithilfe einer Gen-Software herauszufinden, wie unsere Kinder aussehen würden, aber eigentlich war er so gut wie aus meinen Gedanken verschwunden.

      Mein Wochenende versprach ziemlich langweilig zu werden, aber das war mir egal. Es wären ein paar Tage ohne Melody und ihre zickige Art. Sie war im Laufe der Woche immer schlimmer geworden und hatte versucht, mir bei allem, was ich tat, einen Fehler nachzuweisen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie mehr Zeit damit verbrachte, meine Anrufe zu überprüfen, als ihre eigenen entgegenzunehmen.

      Ich hatte wirklich keine Ahnung, was ihr Problem war. Sie war zu so gut wie jedem anderen nett, aber mich mochte sie nie. Ich versuchte, es einfach abzuhaken, aber es wurmte mich. Ich meine, mal ehrlich, worauf sollte sie denn eifersüchtig sein?

      Melody war perfekt. Sie hatte dieses lange, wallende blonde Haar, von dem jede Frau träumte. Sie war schlank und hatte große, pralle Brüste. Verurteilt mich nicht, sie stellte sie jeden Tag zur Schau. Sie war immer top gestylt in Business-Kostümen und trug Absätze, die mindestens acht Zentimeter hoch waren. Ihr Make-up war makellos. Sie zog die Aufmerksamkeit jedes Mannes im Raum auf sich und die der halben Frauen.

      Aber sie war eine Zicke. Mit einem großen Z.

      Ich versuchte, ihr einen Vertrauensvorschuss zu geben. Ehrlich. Vielleicht hatte sie eine schwere Kindheit oder war einfach unglücklich. Vielleicht war sie immer noch sauer, dass Oscar ohne sie weitergemacht hatte. Oder vielleicht war sie einfach nur ein Miststück.

      Leider war ich mir ziemlich sicher, dass Letzteres zutraf.

      »Mandy, ich möchte Sie gerne sprechen. Könnten Sie bitte in den Konferenzraum kommen?«, sagte Diana, als ich am Nachmittag den Hörer auflegte. Sie klang nicht verärgert, aber man konnte unmöglich wissen, was los war.

      »Sicher«, sagte ich, sperrte meinen Computer und folgte ihr den Flur entlang.

      Im Konferenzraum hatte sich die gesamte Gruppe versammelt. Melody kam hinter mir herein, ihre Absätze klickten auf dem Vinylboden. »Willst du da stehen bleiben und den ganzen Eingang blockieren, oder lässt du uns anderen auch noch rein?«, schnauzte sie.

      Ich schüttelte den Kopf und ging ihr aus dem Weg. Sie war weder meine Zeit noch meine Energie wert, also ignorierte ich sie einfach, aber Mann, ich hätte ihr am liebsten eine geklatscht. Sie sprach es nicht direkt aus, aber ich hörte die Anspielung auf mein Gewicht in ihrem Tonfall, und das ärgerte mich.

      »Bitte nehmen Sie Platz«, sagte Diana von der Stirnseite des Raumes.

      Ich ließ mich auf den einzig freien Platz fallen, zwischen Melody und Pete, dem müffelnden Typen, der sein Büro in der Nähe der Toiletten hatte. Es hätte nicht schlimmer kommen können. Ich betete für ein kurzes Meeting.

      »Ich weiß nicht, wie viele von Ihnen es schon gehört haben«, begann Diana, »aber ich habe beschlossen, in den Ruhestand zu gehen. Ich werde diesen und nächsten Monat noch arbeiten. Ab Juni werden Sie einen neuen Chef haben.«

      Um mich herum begannen alle zu murmeln. Ich hätte nie gedacht, dass Diana gehen würde. Sie war hier quasi eine Institution. Obwohl ich noch nicht lange da war, wusste ich, dass Diana das Rückgrat des Kundenservice war. Wenn jemand anderes übernahm, würde das mit ziemlicher Sicherheit Veränderungen bedeuten. Ich fragte mich nur, wer vortreten und es tun würde.

      Ich würde es liebend gerne tun, aber ich war mir nicht sicher, ob ich der Herausforderung gewachsen war. Ich war noch neu. Ich hatte noch viel zu lernen.

      »Wie wird es sich anfühlen, mich als Chefin zu haben? Diana liebt mich. Und Oscar ist ihr Chef, also ist mir der Job so gut wie sicher. Weißt du was? Eigentlich wirst du mich nicht als Chefin haben, denn das Erste, was ich tun werde, ist, deinen fetten Arsch wegen Insubordination zu feuern. Oh, ich sehe es schon vor mir.«

      Melody schwieg und ließ mich mir vorstellen, wie sie meine Chefin wäre. Ich schauderte. Auf keinen Fall würde das passieren. Wenn Melody meine Chefin würde, würde sie ihre Drohungen wahr machen. Sie würde einen Weg finden, mich zu feuern. Ohne Diana war ich mir nicht sicher, ob ich es noch viel länger schaffen würde.

      »Viele von Ihnen sind für meine Position qualifiziert«, Dianas Stimme riss mich aus meiner Benommenheit. Ich blickte auf und sah, dass sie mich direkt anstarrte, während sie sprach. »Ich hoffe wirklich, dass Sie sich auf meine Stelle bewerben. Sie wären eine großartige Besetzung, und das Unternehmen könnte sich glücklich schätzen, Sie in einer Führungsposition zu haben.«

      Ich wusste, dass sie nicht direkt mit mir sprach, aber es fühlte sich so an. Oder vielleicht tat sie es doch, versuchte aber, jedem das Gefühl zu geben, er solle sich bewerben. Vielleicht könnte ich ihre Stelle übernehmen. Ich war gut in meinem Job, warum sollte ich nicht auch gut in Dianas Job sein können?

      Ein paar Minuten später verließ ich mit allen anderen das Meeting. Melody war direkt hinter mir, als ich aus der Tür ging. »Du weißt, dass sie mit mir gesprochen hat, als sie sagte, ich wäre eine großartige Besetzung. Der Job gehört so gut wie mir. Und ich kann es kaum erwarten, dich in Flammen aufgehen zu sehen. Es wird mir das größte Vergnügen sein, dich feuern zu lassen.«

      »Wirklich?«, fragte ich und zog eine Augenbraue hoch. »Dein größtes Vergnügen? Dann tust du mir leid. Ich dachte wirklich, mit deinem perfekten Körper hättest du Männer gefunden, die im Bett besser sind. Aber wenn es wirklich dein größtes Vergnügen sein wird, sollte ich mich vielleicht nicht dagegen wehren. Du tust mir wirklich leid.«

      Ich ließ Melody empört stotternd zurück, als ich zu meinem Büro zurückging. Ich konnte nur lachen.

      Diana war in ihrem Büro, als ich vorbeikam, also hielt ich an, um ihr zu gratulieren.

      »Sie müssen aufgeregt sein, Diana. Herzlichen Glückwunsch zu Ihrem Ruhestand.«

      Sie wirbelte in ihrem Stuhl herum. Ihr graues Haar war zu ihrem üblichen Knoten gebunden, ihre grünen Augen leuchteten wie immer. »Ich bin aufgeregt. Zuerst war ich mir nicht so sicher, aber mein Mann und ich schmieden Pläne, diesen Sommer durchs Land zu reisen, um einige der Orte zu sehen, die wir schon immer sehen wollten. Wir werden unsere Kinder und Enkelkinder besuchen. Das wird eine schöne Abwechslung für mich sein.«

      »Das freut mich zu hören«, sagte ich zu ihr, aufrichtig glücklich für Diana. »Ich hoffe nur, unser neuer Chef ist genauso wundervoll wie Sie.«

      Sie neigte den Kopf zur Seite, als ob sie versuchte, etwas herauszufinden. »Sie wissen, dass ich über Sie gesprochen habe, oder? Als ich sagte, Sie wären eine großartige Besetzung. Ich weiß, Sie sind erst seit fünf Jahren hier, aber Sie haben Potenzial. Sie sind freundlich und klug und verschwenden Ihr Talent, indem Sie sich hinter dem Telefon verstecken. Ich hoffe wirklich, dass Sie sich auf meine Position bewerben. Ich würde sie liebend gerne in so fähige Hände wie Ihre übergeben.«

      Fassungslos stand ich da und starrte sie mit offenem Mund an, unsicher, was ich sagen sollte. »Danke«, war alles, was herauskam. Ich war schockiert und gerührt. »Ich werde darüber nachdenken«, sagte ich zu Diana, als ich ihr Büro verließ und zu meinem zurückging.

      Ich war immer noch wie in Trance, als kurze Zeit später mein Telefon klingelte. Ich nahm ab, dankbar für die Ablenkung, die mir über den Rest des Tages half.

      »Western New York Health, Mandy am Apparat. Was kann ich heute für Sie tun?«

      »Mandy, es ist schön, deine Stimme zu hören.«

      Er war es. Verdammt! Warum rief er mich schon wieder an? Und warum richteten sich meine Brustwarzen ganz von allein auf, um Hallo zu sagen?

      »Xander, wie geht es dir? Hast du deine Leistungsabrechnung bekommen?« Ich atmete schwer und versuchte, nicht zu aufgeregt darüber zu sein, dass er anrief. Schließlich handelte es sich wahrscheinlich wieder um ein Problem mit seinem Leistungsantrag.

      »Du erinnerst dich an mich?«

      »Äh«, stammelte ich. Mist! Ich hätte ihn sich noch einmal vorstellen lassen sollen. Ist es nicht die erste Regel, wenn man einen Mann für sich gewinnen will, schwer zu haben zu spielen? Und fiel es nicht darunter, ihn glauben zu lassen, man hätte ihn vergessen?

      Ja, es gab einen Grund, warum ich keine Dates hatte.

      »Ich, ähm, ich erinnere mich an dich. Deine Stimme ist sehr markant.«

      »Sehr markant?« Was zum Teufel sollte das denn heißen?

      »Markant. Und da hatte ich mir schon Hoffnungen gemacht, dass du vielleicht das geringste Interesse an mir hast.«

      Hatte er das gerade wirklich gesagt? Zu mir? Ich dachte, ich würde einen Herzinfarkt bekommen. Und ich konnte nicht einmal die Treppe dafür verantwortlich machen. Ich arbeitete im Erdgeschoss.

      »Ich weiß nichts über dich, Xander. Ich verschwende nicht allzu viel Zeit damit, über Männer nachzudenken, mit denen ich nur einmal gesprochen habe und die ich nicht kenne.«

      »LÜGNERIN!«, schrie mein Verstand. Ich ließ es so klingen, als wäre ich nicht jeden Tag auf Facebook gewesen, um zu sehen, ob er unser Gespräch erwähnt oder neue Bilder von sich hinzugefügt hatte. Nein, ich hatte sein Profil nicht akribisch durchforstet, um nach Anzeichen für eine Freundin oder Ehefrau zu suchen. Und ich hatte ganz sicher nicht Tag und Nacht an ihn gedacht.

      Ja, von wegen.

      »Na ja, ich finde, das sollten wir ändern. Ich hatte gehofft, du würdest dich irgendwann mit mir treffen. Ich würde dich liebend gern auf eine Tasse Kaffee einladen.«

      Ich lächelte. Nein, es war kein Lächeln. Es war ein Grinsen von einem Ohr zum anderen. Ich konnte nicht verhindern, dass es sich auf meinem Gesicht ausbreitete und mir das Gefühl gab, zu den Schönen und Reichen zu gehören. Er war hinreißend, einfach umwerfend. Und er fragte mich nach einem Date.

      Mich!

      Mandy Ryan!

      Wir sollten uns eigentlich nicht mit unseren Kunden verabreden, aber das war mehr eine ungeschriebene Regel als alles andere. Es war ja nicht so, dass wir immer wussten, welche Art von Versicherung die Leute hatten, aber es war allgemein verpönt, mit jemandem auszugehen, wenn man wusste, dass er ein Kunde war.

      Wenn ich die Beförderung wollte, durfte ich mich definitiv nicht an der Grenze des akzeptablen Verhaltens bei der Arbeit bewegen.

      »Ich trinke eigentlich keinen Kaffee«, sagte ich. Ich hatte keine Ahnung, wie ich reagieren sollte. Ich fühlte mich, als wüsste ich ein Geheimnis, das er nicht kannte. Natürlich tat ich das. Ich wusste, wer ich war, und ich wusste, wer er war. Er dachte, meine Stimme passte zum Rest von mir. Er würde ein Supermodel erwarten und einen gestrandeten Wal bekommen.

      Xander lachte leise und der Klang erfüllte mich. Ich konnte mir sein Lächeln vorstellen, das Lächeln, das meine Träume heimgesucht hatte. Ich wollte dieses Lächeln persönlich sehen. Ich sehnte mich danach, ihn zu treffen. Ich konnte es nicht erklären. Etwas an ihm fühlte sich anders an. Etwas, das mich dazu brachte, Ja sagen zu wollen.

      »Du musst keinen Kaffee trinken. Wir könnten auf ein Bier ausgehen oder, verdammt noch mal, meinetwegen auch auf ein Wasser.«
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